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Haus Siebenwart.
, Novelle von Wolfgang Kemter. ,Na »dr. derb.,
ie verschieden ist der Glocken Klang, wenn sie zu einem
Hochzeitsfeste laden oder einem Menschen zur letzten
Ruhe das Geleite geben.

Dumpf und traurig tönte das Geläute von St . Jo¬
hann , düster flammten die mit schwarzen Schleiern

umhüllten Straßenlampen , im schärfsten Gegensätze zu dem son-
mgen Frühherbstnachmittage , der golden über Friedrichsburg,
einer größeren Provinzstadt , lag.

Von dem Patrizierhause am Körnerplatze bewegte sich um
die dritte Nachmittagsstunde ein endloser Leichenzug zum Fried¬
hofe, der weit draußen in der Lerchenau lag. Christian Adolf
Siebenwart , einer der besten Bürger der Stadt , wurde zu Grabe
getragen.

Mit den Angehörigen und Freunden des Verstorbenen trauerte
die ganze Stadt und, wer nicht im Zuge ging, stand auf den
Straßen , die dieser passierte, Spalier.

Die Schulkinder, mehrere Vereine mit ihren Fahnen und die
Stadtmusik gingen dem Kranzwagen und dem mit weiteren
Kränzen über und über bedeckten Leichenwagen voran . Die ge¬
samte Geistlichkeit mit dem Probste an der Spitze nahm teil und
besorgte den religiös-zeremoniellen Teil und den Leidtragenden
schlossen sich Vertreter der Behörden , der Gemeinde , der Kauf¬
mannschaft und die zahllosen
Trauergäste an.

Die beiden Blätter der
Stadt ehrten den Toten in
langen Nachrufen und feier¬
ten ihn als edlen, uneigen¬
nützigen Bürger , dem Fried¬
richsburg so viel verdanke;
habe er doch unendlich viel
für die Schule und für die
Verschönerung der Heimat
getan und stets auch für die
Armen und Notleidenden
eine offene Hand gehabt. In
allen Geschäften, in jedem
Hause fast, in Wirtschaften
und auf der Straße sprach
man von dem Dahingeschie¬
denen und seinen Bürger¬
tugenden ; dabei zeigte es sich,
daß Christian Adolf Sieben¬
wart zu den seltenen Men¬
schen zählte, die keinen Feind , _

"“'^ rSffcncnÄbe 0^ CU,er8' 6l,ef bcä «riegspreffeamts in feinem Arbeitszimmer
der Männerchor ein ergreifendes Lied ; in den Augen vieler, die
dem Toten nicht weiter nahegestanden hatten , sah man Tränen.
Dann war der Ehre für den besten Bürger Genüge getan und
®pj? m verliefen sich die Menschen, um zu ihrer gewohnten Be¬

schäftigung zurückzukehren; wenig spä er ging das Leben wieder
seinen alltäglichen Gang.

Christian Adolf Siebenwart ruhte in der kühlen Heiinaterde
von emem langen , an Erfolgen und Ehren reichen Leben aus,
das chm, dem Patriziersohne und Großkaufmanne , dem in jungen
Jahren muhelos das reiche Vatererbe zufiel, freilich keine
Alltagssorgen und Lasten gebracht, das er aber deshalb
doch nicht vertändelt und vertrödelt , sondern nach dem A. g. XIII.

alten Spruche : Adel verpflichtet, zu Nutz und Frommen seiner Fa¬
milie und seiner Mitbürger taten - und arbeitsfroh verbracht hatte

Die Siebenwarts waren schon vor mehr als hundert Jahren
in Friedrichsburg ansässig gewesen und hatten es durch Fleiß und
iveise Sparsamkeit , durch ihre gediegenen kaufmännischen Kenntnisse
zu ansehnlichen Reichtümern gebracht. Das prächtige Haus am
Kornerplatze mit den großen, hohen Räumen , den weiten Maga¬
zinen und Ställen , ein idyllischer Landsitz vor der Stadt , in einem
großen Naturparke gelegen, gehörten der Familie , von den Bar-
mitteln nicht zu reden. Das große Kolonialwarengeschäft wurde
von Geschlecht zu Geschlecht vergrößert und trug reiche Früchte.
Em Stamm von erprobten , treuen Beamten und Dienstboten
standen dem Hause zur Seite , und so waren die Siebenwarts ein
beneidenswertes u,id in Friedrichsburg , ivenn auch nicht das
älteste, so doch das angesehenste Geschlecht.

Christian Adolf hatte nach dein jähen Tode seines Paters
.üs einziger Erbe m frühen Jahren den Besitz angetreten und im
Sinne semer Vater mit dem Erbe geschaltet und das leicht Er¬
worbene vermehrt . Dazu versäumte er nicht, von seinem Reich-
tume den edelsten Gebrauch zu machen, der Stadt nahezu aus
eigene Kosten emen Kindergarten und ein Waisenhaus zu erbauen
und ihr ein mitten m der Stadt gelegenes, großes Grundstück
zur Anlegung eines Stadtparkes zu schenken. Der Park staiid
lange schon und die prächtigen Bäume spendeten an heißen
Sommertagen kiihlen Schatten . Die dankbaren Bürger hatten

ihn zu Ehren des Spenders
Christian-Advlf-Park getauft.

Jährlich machte der Ver¬
storbene, zuerst allein , dann
mit seinen Söhnen eine grö¬
ßere Reise und war auch zu
Hause bestrebt, nicht im Klein¬
geiste und Alltage der Pro¬
vinz unterzugehen , sondern
sich zu bilden , seinen Sinn
und sein Wissen zu weitern
und war einer jener Men¬
schen, die mit grauen Haaren,
im Winter des Lebens mit
jugendlicher Offenheit ge¬
stehen, daß sie noch nicht aus-
gelernt hätten.

Im übrigen verlies Chri¬
stian Adolfs Leben naturge¬
mäß in ziemlich engen und
stillen Bahnen , da er, obwohl
er in der Residenz eine Nieder¬
lage seines Geschäftes grün¬
dete, doch der Heimat treu

c» - blieb, eine Friedrichsburger
Burgerstochter ehlichte und endlich auch auf dem Friedrichs¬
burger Friedhofe , im Familiengrabe neben seiner Lebensgefähr-

bre ĥm vor zwei Jahren im Tode vorausgegangen war,
die Statte der letzten Ruhe fand.

Christian Adolf war nun heimgegangen , schmerzlos und sanft
nachdem er noch in seinen zwei letzten Lebensjahren vom Schick-
sale den bitteren Kelch des Schmerzes und Leides zu kosten bekam.
Zuerst starb seine Frau , mit der er mehr als ein Menschcnalter
lang in glücklichster Ehe lebte , dann , kaum zehn Monate später

wurde ihn, sein Ältester, der froh und munter im Auto. f „I I r —r v */ Miuiutl Uli <iUU»
eure Geschäftsreise angetreten hatte , starr und kalt ins
Haus gebracht. Auf der Fahrt war ein Reifen geplatzt,



baamto hatte lief) Überschlagen unb bie beiben  Insassen unter
sich begraben . Der Fahrmann war schwer verletzt, Christian
Adels Siebenwart , der Junge , aber sofort tot . f

Mannhaft ertrug der alte Herr die beiden schweren Schlage,
und äußerlich war er noch so aufrecht wie sonst, aber sie zehrten
doch an seinem innersten Lebensmarke, und nun war er unerwartet
rasch, aber nicht unvorbereitet seinen Lieben gefolgt.

Es war ein leichtes Sterben . War auch ein kräftiges Ren>
an seinem Lebensbaume jäh und früh verdorrt , standen immer
noch zwei andere in bester Blüte ; diesen beiden Söhnen hmterließ
der alte Herr ein wohlbestelltes Haus , und ohne Sorge um , ess i
Zukunft durfte er die Augen schließen. ^ ^ f , Y-

Der zweite und nunmehr älteste Siebenwart , Karl Rudolf,
war ebenfalls schon seit Jahren im Geschäfte tätig , nachdem er
in Eiigland und Amerika bei Geschäftsfreunden eine vorzügliche
Ausbildung und Lehre genossen hatte . Er übernahm nun die
Leitung des großen Handelshauses und gab dem ganzen Ke trieb
einen noch großzügigeren und moderneren Charakter, als er schon
hatte.

b ' tx Siebenwarts , die alle ernste Männer gewesen waren , nichts
gemein. Ein unbändiger Drang nach schrankenlosem Genießen
war in ihm, und seine Mittel verhalfen ihm ohne Schwierigkeiten
m allen Genüssen des Lebens. Hatte er sich zu Lebzeiten des
Vaters doch immerhin einer gewissen Zurückhaltung befleißen
müssen, genoß er nun als unumschränkter Herr seme Freiheit um

!° %eor allem schaffte er sich ein prächtiges Auto an , das ihn nun
mit achtzig Kilometer Stundsngeschwmdigkeit oft noch abend-
nach Geschäftsschlußin die Hauptstadt brachte und von dort- un
Morgengrauen wieder heim . Karl Rudolf strotzte, wie alle Sieben¬
warts mm eiserner Gesundheit , und so konnte ihm .dieses Leben,
das manche Nerven in kürzeste Zeit ruiniert hatte , nichts anhaben.
In Friedrichsburg selbst spielte er m der Gesellschaft, bei allen
Veranstaltungen , Festen und Bällen eme tonangebende Rolle
Der junge und reiche Grotzkaufherr hatte leichtes Spiel , wo er
anklovfte, fand er offene Türen und offene Arme.

Der tadellose Ruf seines Hauses ging ihm über alles und da

Der jüng¬
ste Sieben¬
wart , Paul

Friedrich,
kurz Paiilfritz
genanntchat¬
te studiert
und sich auf
der Hoch¬
schule den
akademischer,
Grad eines
Chemiedok¬
tors geholt.
Sein Vater
hatte ihm in
einem Teil
des großen
Hauses ein
ganz moder¬
nes Labora¬
torium ein¬
gerichtet , in
dem Paulfritz
feine Proben
und Versuche
machte und
feine Erfah-
rilngen und
Erfindungen
als bald ge-
schätzterFach-

fchriftsteller
in Fachzeit¬
schriften ver¬
öffentlichte.

Er war ein
... -^ •^ " jgsKs &tssr —*••***•- **mM

kleinlich wer¬
den, im Ge¬
nüsse aber
kannte er kei¬
ne Skrupel.
Was ihn freu¬
te, das tat er
und was ihn
reizte , mußte
er haben.

Dem Günst¬
ling wurden
seine Siege
leichtgemacht
und so kan:
alsbald in die

urgesunde
Natur des
jungen Man¬
nes ein bla¬
sierter,fast zy¬
nischer Zug.

Beide Sie¬
benwart wa¬
ren unvereh-
licht. Paul¬
fritz, der stille
Gelehrte,war
zu schüchtern
und Karl Ru¬
dolf liebte
seine Frei¬
heit , das Un-

gebunden-
fein, und flog
wie Schmet¬
terlinge nur

stiller Mensch; ganz der vornehme Charakter des Vaters , dessen
Ebenbild er wie keiner seiner Brüder war . Alles Laute , Hastige
und Unvornehme war ihm verhaßt und in der großen Gese schuft
sab man ihn fast nie . Ein geschworener Femd der gesellschaft¬
lichen Lüge und Phrase , liebte er diese Art geistloser Unterhaltung
nicht und nahm nur , wenn es sich gar nicht umgehen keß , an solchen
Unterbaltunaen teil. Jedesmal rechnete er aber solche Stunden
zu den verlorenen seines Lebens . Es war also selbstverständlich,
daß dem jungen Chemiedoktor, besonders un Verkehre mit jungen
D- m- " SeVmaWit eine« Salomen but » ma« 9rite;daß er, fast schüchterner Natur , m solcher Gesellschaft stch nicht
recht wohl fühlte und daher auch me aus sich herausgmg , wodurch
der Eindruck, den er machte, gerade kem günstiger war . Trotzdem
aber war der reiche Patriziersohn umschwarmt, wenn er sich einmal
seheii ließ ; hauptsächlich vo,i seiten der Mutter heiratsfähiger
Töchter erfreute er sich besonderer Aufmerksamkeit. Das war ihm
wieder peinlich imd vermehrte seine Abneigung gegen diese Art
Erholung . Da er aber auch sonst wenig Gesellschaft hatte und
mich mit seinen Altersgenossen fast keinen Verkehr pflog, war er
auf dem besten Wege, ein Sonderling zu werden , ganz im Gegen¬
sätze zu seinem um zwei Jahre älteren Bruder.

Karl Rudolf , der neue Chef, war ern guter Kauf- . und em
bekannter Lebemann , der wöchentlich mehrere Male m die Haupt¬
stadt fuhr , um sich dort zil vergnügen . Als Gefcha,ts,naiin gi>ig
er deii reellen Weg seiner Vorfahren weiter und bl,eb den Über¬
lieferungen seines Hauses treu , aber im Privatleben hatte er mit

naschend von Blume zu Blume , ergötzte sich an ihrem Dufte,
hütete sich aber , sie zu pflücken und m sem Haus zu tragen.
5 Es war fast selbstverständlich, daß die beiden Bruder nnt ihren
grundverschiedenen Charaktern und durch Welten ge kennten
Anschauungen sich innerlich stets fremd gewesen waren . Seitdem
aber Karl Rudolf keine Rücksichten mehr zu nehmen brauchte und
nur mehr seinem Geschmacke lebte , hatte sich die Kluft noch werkest.

Immerhin war der Verkehr der beiden, denen eine entfernte
Verwandte , die gleich nach Mutters Tode vom Vater -ns Haus
genommen wurde , den Haushalt führte und die sich täglich nur
beim Mittagsmahle sahen, ein freundlicher, denn sie vermieden
es peinlich, das Gespräch auf Dinge zu bringen ,n^ denen ihre
Anschauungen allzuweit auseinandergrngen . Paulfntz kannte dm
Leben seines Bruders ; aber er war der Jüngere und fühlte sich
nickt berufen , dem reifen Manne Vorstellungen zu machen. So
lebten die beiden Brüder ziemlich teilnahmslos nebeneinander
hin und in d m einst, besonders zu Christian Adolfs Zeiten , so
achellchen und ob seiner Gastlichkeit beliebten Patrizierhause am
Mrnerplatze wurde es still; die großen Gesellschaftsraume wurde,,
nur mehr dann geöffnet, wenn Base Martha m,t ihren Mägden

" ^ Als ' bie beiden Siebenwarts eines Tages zum Mittagessen
kamen, fanden sie ihre Base in Tränen aufgelöst. Mit schluchzender
Stimme berichtete sie, sie habe vor eurer Stunde telegraphych
die Nachricht von dem diesen Morgen plötzlich erfolgten Tode
ihres Bruders erhalten.
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Bei diesen Worten flog
ein freudiges Leuchten über
das Gesicht der alten Dame;
unschwer war ihr die herz¬
liche Freude anzusehen, die
sie über diesen Borschlag
empfand . Nun sah sie mit
fragenden Augen Karl Ru¬
dolf an , der, als er diesen
Blick bemerkte, sich beeilte,
seinemBruder zuzustimmen.

„Paulfritz hat recht, Baser
Elfriede soll zu uns kommen.
Sie kann dir tüchtig zur
Seite gehen und muß auf
diese Weise kein sogenanntes

Gleich mit dem Zwei-Uhr-Eilzuge wolle sie nach Herrenberg,
um nach dem Rechten zu sehen. , gjnv

Wie ist das so schnell gekommen? fragte Paulfrch . „Vor
einigen Tagen hattest du doch von deiner Nichte emen Brief mit
der Äachricht, daß es deinem Bruder gut gehe.

„Ein Gehirnschlag," schluchzte Base Martha , „das geht ;a

^ Dl? beiden Brüder sprachen dem alten Fräulein ihr herzliches
Beileid aus und trösteten
sie; zugleich bedauerten sie,
dem Toten nicht die letzte
Ehre erweisen zu können,
da sowohl Paulfritz , wie auch
Karl Rudolf unmöglich ab-
kommen konnten. -

„Das Traurige ist," sprach
während des Esfens Bafe
Martha , „daß Elfriede nun
ein zweitesmal heimatlos
geworden ist. Außer mir hat
sie keinen Menschen mehr,
der ihr nahesteht. Was soll
sie nun beginnen , zu wild¬
fremden Leuten gehen?
Oswalds Tod hat sie arg
getroffen ; das arme Kind
wird ganz ratlos sein."

Elfriede Brenner , die
Tochter einer jüngeren
Schwester Base Marthas,
war nach

Gnadenbrot essen. Es wurde zwar im Haushalte wenig aus-
machen, ob eines mehr oder weniger mitleb , aber junge: $ amen
sind m diesem Punkte sehr eigen, was ich übrigens gut begreife.
Betteln und vom Almosen, die
vom Tische reicher Verwandter
abfallen , leben , wäre das Furcht¬
barste, was ich mir denken könn¬
te. ' Lieber tot , ein fröhlicher
Tod , bevor das Elend des Le¬
bens kommt. Also wir werden
uns freuen , unser Väschen bei
ims begrüßen zu können."

Mit Tränen in den Augen
dankte Martha ihren Vettern.

„Ein schwerer Stein fällt mir
vom Herzen," sprach sie, „denn
es gibt nichts Traurigeres , als
heimatlos zu sein, keine Statte
zu haben , zu der man sich in der
Not flüchten könnte. Elfriede
wird es -euch danken."

Paulfritz wehrte ab. „Ist
nicht nötig, Base Martha . Ein¬
fache Menschen- und Verwand¬
tenpflicht. Elfriede möge unser
Haus als dritte Heimat beziehen
und betrachten , bis - "

Generaloberst v. Falkenhausen,
der bisherige Führer der 6. Armee, wurde zum frühen,

Generalgouverncur von Belgien ernannt. gleich
zeitig erfolgten Tode ihrer Eltern von ihrem Onkel
mütterlicherseits , dem Gymnasialdirektor Oswald
Pilfner , zu fich genommen worden . In dem
Hause des unvermählten rmd einsamen Professors
fand fie eine zweite Heimat ; dort gingen ihre
Juqendtage still und ruhig im gleichmäßigen
Schritte . Die beiden im Alter fo verschiedenen
Menschen verstanden fich gut und , war das junge
Mädchen ihrem Onkel ans ganzem Herzen dafür
dankbar, daß er der armen Waise ein Hemr ge¬
geben hatte , so dankte der einsame Mann semer
Nichte Freuden , wie sie nur ein Vater empfinden
kann. Unter feiner Obhut wuchs das junge Mäd¬
chen heran und genoß eine überaus sorgfältige
Erziehung . , t „ ,

Nun hatte der Tod wieder mit rauher Hand
einqegriffen ; zum zweiten Male stand Elfriede
Brenner allein in der Welt . Als die Eltern star¬
ben , war fie „ och ein Kind gewesen und hatte die
Größe des Verlustes, der sie betroffen , nicht er¬
messen können; erst später kam ,hr das Verständ¬
nis , was sie verloren hatte und was sw ihrem
Onkel danken mußte . Um so stärker traf sie nun

^ '"„Weißt du was , Bafe, " meinte Paulfritz , „El¬
friede soll zu uns kommen. Platz ist genug und
an Arbeit fehlt es auch nicht. Du wirst froh fern,
wenn du eine Stütze bekommst; auch sonst wird
es dir, denke ich, recht sein; es ist ein wenig em-
st»m um dich, an uns zweien hast tut nicht viel

Professor vr . Backhaus.
Mit Text.)

Der gewisse Jemand kommt und sie m ,eni Haus holt , er¬
gänzte lachend Karl Rudolf und erhob sich welchem Beypiele
auch sein Bruder folgte. Dann reichten sie ihrer Base die Hand,

Tie fünf erfolgreichsten Flieger der beriihmten Jagdstaffel des Rittmeisters Fre,-
' ' ' Herrn v. Richthofen. (Mit Text.)
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(Sine Woche später . An einem lauen Frühlingsabende gegen
Ende dlpril, die eben untergehende Sonne warf einen zauber¬
haften Schein über Stadt und Land, Bäume und Straucher stan¬
den viel früher als sonst im schönsten Blütcnsch nncke und nichts
erinnerte mehr an die rauhe Winterszeit — betrat Elfriede Bren¬
ner an der Seite ihrer Base zum ersten Male das Haus der Sieben-
warts am Körnerplatz in Friedrichsburg . <For«fetzung folgt.)

Dir fünf erfolgreichsten Flieger der- berühmten Jagdstaffel des
Rittmeisters Freiherrn v. Richthofen. In der Mitte Rittmeister Frei¬
herr v. Richthof.n, der 52  feindliche Flugzeuge obschoß, links neben ihm
Bizefeldwebel Festner <12 Flugzeuge) , der am Sonnabend den 6. Mai
im Lustkamps gefallen ist, rechts Leutnant Wolfs (29 Flugzeuge). In
zweiter R ihe links stehend Leutnant Schäfer <25 Flugzeuge) und Leut
nant Freiherr v. Richthofen, der Bruder des berühmten F .iegers <22
F ugzeuge). Diese fünf Flieger haben also zusammen 140 feindliche
Flugzeuge abgeschossen.

Der 21 Ctdxonär und sein Rinderhirt.
ff) ler amerikanische Millionär Mc . Kittrick , einer der „ Petro¬
ls leumkönige", der Besitzer von fast der Hälfte des südlichen

Kaliforniens , fuhr eines Tages in die nächste Stadt , als einer
von seinen Rinderhirten ihn aufhielt.

„Könnte ich nicht zehn Dollars von meinem Lohn erheben ?"
fragte der Sohn der Wildnis.

Sein Herr reichte ihm ein Goldstück in diesem Betrage.
„Ach nein , haben wollte ich' s nicht," erklärte der Hirt , „ich

wollte gern dafür einiges aus der Stadt von Ihnen besorgt haben ."
„So ? Was denn ?" fragte der reiche .

Mann , den diese ungenierte Zumutung iexierbud
belustigte.

Nun zählte der Mensch seine Bedürf¬
nisse auf : „Ein Paar gelbe Lederschuhe,
drei Paar Socken,zwei Hemden, zwei Unter¬
jacken, eine Pelerine zum Schutz gegen
das Wetter , ein seidenes Taschentuch, ein
Posten Zigarettenpapier ."

Lachend notierte sich der Herr diese Liste
von Kommissionen und fuhr dann weiter.

Der Diener blieb froher Erwartung voll
zurück, ahnungslos , wie schwer er sich gegen
europäische Etikette versündigt hätte.

Als am Abend Mc. Kittrick von seiner
Ausfahrt zurückkehrte, war er mit Paketen
bepackt wie ein Knecht Ruprecht . Er winkte
den harrenden Hirten heran und lieferte
ihm ab, was er für ihn besorgt hatte . Da¬
bei rechnete er ihm vor : „Dies kostet so
viel, dies so viel usw. — das macht zusam¬
men 8%  Dollars . Hier sind die übrigen
iy2 Dollars."

Jetzt aber setzte der Empfänger all der guten Dinge seiner
harmlosen Unverschämtheit die Krone auf , indem er großmütig
ablehnte : „O, ist nicht nötig ! Das kleine Geld behalten Sie nur !"

Kichernd vor Vergnügen über diese Verwischung aller sozialen
Unterschiede in dem freien Westen von Amerika betrat der mit
einem Trinkgeld bedachte Millionär sein Haus und gab dies Er¬
lebnis einem gerade darin versammelten Freundeskreise zum
besten. Auf diesem Wege ist es in die Presse gekommen. C D.

ES 3E Allerlei 3E Ü
Gut gemeint. A.: „Sagen Sie mal, haben Sie denn so viel Ver¬

mögen, daß Sie j -dem Ihrer vier Söhne zwanzigtansendMark vermachen?"
— „I bewahre ! Sie sollen bloß den guten Willen von mir sehen."

Geringes Selbstvertrauen. Wie wenig Vertrauen manchmal die Dich¬
ter zu ihren Werken haben, dafür gibt es zahlreiche Beispiele. Ferdinand
Raimund , der gemütvolle Wiener Bolksdichter, bat, von quälenden Zwei¬
feln getrieben, noch am Tage vor der Aufführung eines seiner Stücke den
Direktor des Joscfstädter Theaters , das Stück wieder abzusetzen, da es
doch durchfallen müsse. Er wolle ihm alle Unkosten— und diese beliefen
sich auf mehrere tausend Gulden — ersetzen, nur solle er ihm erlauben,
das Werk zurückzuziehen und zu vernichten. Der Direktor weigerte sich

entschieden, und am Abend darauf überschüt¬
teten die begeisterten Wiener den Dichter und
Darsteller Raimund mit tosendem Beifall!
Das Stück aber war „Der Verschwender".

-̂ ^ CemeinnUtriges

Wo ist der steine Obstdieb?

Ä. An meine Frau.
enn ich einst fallen sollt' , dann muß dein Sin»
Sich still in Gottes heil'gen Willen fügen,
Dann inuß es dir zu süßem Trost genügen,
Daß ich den Heldentod gestorben bin;
Tann zeige stolz in leidverklärten Zügen,
Wie viel du gabst dem Vaterlande hin. —
Schwer liegt auf Blütenkelchen oft der Tau:
Das Leid kommt auch vom Himmel, liebste Frau!
Wenn ich einst fallen sollt' , dann muß dein Mund
Den lieben Kindern deinen Schmerz verhehlen;
Dann mußt du ihnen viel von mir erzählen.
Und wie ich euch geliebt, tu ihnen kund.
Wenn sich die letzten Sonnenstrahlen stehlen
Zu euch ins Zimmer leis' zur Abendstund;
Und man dein Antlitz sieht nicht so genau,
Dann darfst du auch mal weinen, liebste Frau!

Leutnant d. L. Fritz Meder. (Silier Kriegszeitung.!

Professor Dr. Backhaus, der durch die Herstellung künstlicher Kinder¬
milch berühmte Königsberger Gelehrte, hat sich ein weiteres Verdienst um
die Bolksernährung erworben, indem er ein Verfahren zur Gewinnung
von brauchbarem Speiseöl und Rohinaterial znr Margarineherstellung er¬
fand. Das Eiweißmehl soll dreiundeinhalbmal so nahrhaft wie Fleisch sein
und 20 Gramm davon ein Hühnerei ersetzen.

ständen wiederholt, wozu ebenfalls die ärztlichen
Verordnungen bestimmend waren . Als Haus¬
mittel bewährt sich der Rettig auch mit Erfolg
bei Keuchhusten. Man schneidet dann den Rettig
in Scheiben und belegt die Zwischenräumemit
Honig.Mehrere Stunden nachdem der Honig den
Rettigsaft in sich ausgenommen hat, gibt man
von diesem Honig stündlich einen Teelöffel voll,
wodurch bald Linderung eintreten wird. A.M.

Zur Bermeidung von Selbstentzündung
des Heues hat man in Heu, welches der'Ent¬
zündung verdächtig ist, altes Heu oder Stroh
dazwischen geschichtet.

Rettigsaft als Heilmittel. Der Rettig ist
durch seinen Saft als Heilpflanze zu schätzen.
Stabsarzt Dr. Gramme in Föhrde erzielte schon
seit Jahren bei Gallensteinteiden durch die Be¬
handlung mit Rettigsaft gute Erfolge. Die Be¬
handlung war folgende: Die geschälten Rettige
wurden zerrieben und dann deren Saft durch
ein Tuch ansgepreßt . Dieser Saft wurde nach
Vorschrift des Dr. Gramme mit einer halben
Tasse beginnend,
täglichö—8 Wochen Auflösung
hindurch getrunken.
Diese Kur wurde
in bestimmten Ab
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Rätsel.
In dir hast du das Rätfclwort,
Löst! du den Fuß nun davon fort,
Und taulcht den Rest der Zeichen aus.
So kommt ein deutscher Fluß heraus.

Fritz Guggenberger.

Logogriph.
Mit I suche mich bei den Masten.
Mit tz dann bei den Wasserftrasten,
Und setzest du s dafür ein,
Dann nenne ich ein Mägdelein.

Julius Falck.

Quadraträtsel. Bilderrätsel.
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Die Buchstaben die¬
ses Quadrats lassen sich
so ordnen , daß die ein¬
ander entsprechenden,
wagrechten und senk-
rechten Reihen bezeich
nen : 1)Stadt in Italien.
2) NebenflußderWeser.
3-Ausdruck für Lobrede.
4) Alte Stadt in Arka¬
dien . 5) Flächenraum.

W. Spangenberg.
Auflösung folgt in nächster Rümmer
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